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Märchen von wife  Miüller:; 
m lieben Harzerlande, weitab vom lau- 
ten, lärmenden Verkehr, liegt till und 
weltvergejjen ein Dörfchen. 

Es ijt kurz vor Oſtern. Die Frühlings— 
jonne fpielt auf Straßen und Gafien und 
umwebt mit goldigem Glanz all die 
Häufer und Hüttchen. Aus jauberen, 

jorglich umhegten Oärtchen aber nei- 

gen fich ſchwanke Zweige im erſten 

zarten Grün. Mitten im Dorfe, im 

Schatten des ebrwürdigen Kirch- 

leins, jtebt fchlicht und traulich das 

Schulbaus. Sroßblättriaer Efeu um— 
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rankt die Mauern bis zum Dach hinauf, und 
aus der immergrünen Umrahmung ſchauen 
die blitzblanken Fenſter wie belle Augen. 

Die Dorfſtraße entlang fommt leichtfüßig 
Annedore, des Birkhofbauern fchlantes, 
braunbaariges Töchterlein. Raſch über- 
fliegt ihr Blid die Fenfterreibe, und als fie 
Frau Lehrer nicht am gewohnten Plätzchen 
findet, huſcht fie um die Ede und tritt ins 
Schulhaus. Kühl und dämmerig und ftill 


/ 
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iit’s im fchmalen bad EBENE 


iteingepflafterten (Flur. 
Die Rellertür jtebt ein 
wenig offen und wür— 
ziger Obſtduft weht her⸗ 
auf. Gewiß revidierte 
Frau Lehrer ihre Apfel⸗ 
vorräte, die ſich unter 
ihrer kundigen Hand 
bis weit in den Früh— 
ling hielten. 

Annedore lächelt in 
Erinnerung verſunken. 
Als ſie noch im Hänge— 
zopf zur Schule kam, 
hatte ihr die Paten— 
tante oftmals ein glän- 
zendes,rotbädigesQÄpf- 
lein in die Hand ge- 
drüdt, Ob fie die Gute 
einmal in ihrem Schaß- 
kämmerlein überrafcht ? 

Und kaum gedacht, 
getan, Flint hüpft ie 
die Stufen binab und — 
tappt fich einen jchma- 
len dunklen Gang entlang, einem grünen 
Schimmer zu, der dort am Ende winkt. 
Und dann verbarrt fie wie angewurzelt, 
und ein Ruf maßlojer Überraichung, den 
fie nır mit Mühe zurüdhält, drängt ſich 
auf ihre Lippen. Gie blidt in einen ge- 
wölbten, grottenäbnlichen Raum. Schling- 
pflanzen umjpinnen die Wände, und wei- 
ches grünes Moos dedt den Boden. Mitten 
im Raume aber — o Wunder ſteht ein 
Baum, ein weitverzweigter, grünlaubiger 
Baum, der trägt gar jeltene Früchte, Präch- 
. tige bunte Oftertüten, wie jie die Kleinen 
A-B-E-Schüben heim erſten Schulgang er- 
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in Schulmeijters Keller wächjt der 
MWunderbaum. 
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halten, hängen an feinen Zweigen. So ift 
es aljo wirklich wahr: in Schulmeifters 
Keller wächſt der Wunderbaum, der Die 
Tüten trägt. Die Alten erzäblen es geheim— 
nispoll den Rindern, und auch Annedore 
hatte einſt jelig gelaufcht. Doch als jie dann 
größer wurde, hatte fie gelacht und den Kopf 
gefchüttelt. Nein, jo etwas gab es einfach 
nicht, es war ein Märchen, an das bloß 
die Allerkleiniten glaubten. Und nun — —. 

Annedore beugte jich 
vor, um befjer jeben zu 
fönnen; Dabei ftrau- 
chelte fie, und miteinem 
leiten Webelaut ſank 
fie in die Knie, Hinter 
dem Baume bervor 
aber trat, durch das 
Geräuſch aufmerkſam 
gemacht, der alte Schul- 
meijter im langen 
ichwarzen Rod, Das 
Samtkäppchen auf den 
jilberweißen Haaren. 
Us er das Mägdlein 
ww, srblidte, trat er rajch 
Anäher und faßte es bart 
am Arm, 

„Annedore, was tuſt 
du hier ?“ fragte er zür- 
rend, und jeine jonjt fo 
freundlihben Augen 
jaben jie jtrafend an, 

„Ich juchte — ich. 
wollte — ach, ich wußte 
ja nicht —“ ftammelte 
das tief erichrodene Mägdlein und bob den 
tränenerfüllten Blid zu ihm auf. 

Ein leijes Nübren beichlih den alten 
Herrn, als er in das ängjtliche, jäh erblagte 
Geſichtchen jeiner einftigen Schülerin blidte, 
Die Annedore war doch von jeber jein Lieb- 
ling und dazu das Patenkind feiner Frau. 
Nun war fie freilich in fein Heiligtum ge— 
drungen, das er Jorgjam vor fremden Blik— 
fen .bütete; aber mochte es drum fein, ev 
fonnte ihr nicht länger zürnen. Mit jenem 
alten guten Lächeln ftredte er der noch 
immer am Boden Knienden- die Hand ent=; 
gegen und zog ſie empor. | N 
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„Romm, Annedore,“ jprach er und nidte 
ihr freundlich, beruhigend zu, „Da du nun 


einmal hier bift, bejieh dir den Baum in der. 


Nähe,“ 

Annedpre atmete erleichtert auf, und an 
der Hand des väterlichen Freundes fchritt 
fie behutfam über den weichen Moostep- 
pich, bis dicht vor den Wunderbaum, Rot 
und blau und grün und gelb leuchteten die 
Tüten aus dem Dlattgewirt ; es waren neum 
Stüd, wie Annedore 
raſch zählte, und neun 
fleine A-B-E-Schüßen 
gab es dieſes Jahr im 
Dprfe. Und ſiehe, an 
jeder Tüte befand ich 
ein Schildchen, darauf 
tand der Name des 
Empfängers: „Für den 
Heinz vom Tannen— 
hof“, — „Für Werner 
Bergmann“, — „Fürs 
Gretle Lindner“, und 
jo fort. Es ſtimmte, es 4— 
jtimmte ganz genau. x 
Mit großen, jtaunen- 
den Augen jtand Anne— 
dore und jchaute, 
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„Komm Kind, ich 
will dir die Geſchichte 
des Baumes erzählen“, 
ſprach endlich der alte 
Schulmeiſter, der ſich 
lächelnd an ihrem 
Staunen weidete. Er 
führte ſie zu einem 
Bänkchen, ſetzte ſich an ihre Seite und be— 
gann: „Vor vielen, vielen Jahren zog aus 
dieſem lieben Hauſe ein junger Schul— 
meiſtersſohn, dem die Heimat zu eng ward, 
hinaus in die Fremde. Er wanderte durch 
die Lande ohn' Raft und Ruh'; weiter, im- 
mer weiter trieb ihn die Sehnjucht. Aber 
das Glüd, das jchimmernde, glänzende 
Glüd, das er juchte, fand er nirgends, und 
nach langer, langer Irrfahrt brach er eines 
Tages hoffnungslos und verzweifelt am 
Wege zujammen. Der Sturm braujite über 
ibn: bin und fang ihm ein böhnifches Lied 
und „Sterben, ach, fünnte ich iterben“, 


Der kleine 





Fahr wohl, junger Freund... und gedente auch 
einmal des alten Rlausners im Felfentale. 
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jeufzte der müde Wandersmann. So fand 
ihn ein alter zauberfundiger Rlausner, der 
weitab von den Menſchen in einem zertlüf- 
teten fFeljentale haufte, Er trug ibn zu feiner 
Felfenklauje, bettete ihn auf fein Lager und 
pflegte ihn. Geduldig laufchte er den Klagen 
Des verirrten Wanderers, er legte ihm die 
fühlen Hände auf die fieberheiße Stirn und 
fagte ibn viele gute und kluge Worte. 
Wiſſe o Tüngling,“ fpracd er, „Pas 
— wahre einzige Glück 
Des Herzens iſt der 
Friede, und den findeſt 
du nicht in der (Fremde, 
Der wohnt nur in der 
Heimat.“ Und das un- 
ruhige Herz des Jüng- 
lings ward unter den 
milden Worten ftill, 
ganz jtill, und der Sohn 
jebnte fich beim ins 
Daterbaus. | 


Als die erſten Lenz- 
lüfte um die Felfen- 
Haufe webten, trat der 
Rlausner mit heiterem 
Geficht zu feinem 
Schützling. „Jetzt iſt 
es Zeit,“ ſprach er, 
„nun wandere getroſt 
nach Haufe. Übernimm 
Das Amt deiner Väter 
und übe es treu und 
redlich, und damit du 
etwas mitbringjt aus 
der Fremde, nimm 
diefes,“ er reichte ihm ein braunes, mit 
Knoſpen bejeßtes Neis umd fuhr dann 
fort: „Pflanze es heimlich an einen verbor- 
genen Ort, und hüte und pflege es, es wird 
dir und den Kindern, die du betreuen wirft, 
Freude daraus erblüben. Du fuchteft ja 
Wunder in der weiten Melt, nun gib wohl 
acht, aus diefem Reis wird fich Dir eines ent- 
falten, das fich jedes Jahr erneuert. Fahr 
wohl, junger Freund, und wenn du glüd- 
lich und zufrieden bift am eigenen Herd, 
dann denke auch einmal des alten Rlaus 
ners im SFeljentale.“ —— 

Heiße Dankesworte ſagte der Jüngling 
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feinem Retter, dann wanderte er Davon 
über Berg und Tal, Nicht mehr die Fremde 
lodte ihn mit verworrenen Klängen, nein, 
die Heimat rief mit taufend lieben Stim- 
men. Goldener Sonnenicdein lag auf Stra- 
Ben und Gaffen, als er wieder in fein Dörf- 
chen einzog. In den Gärten grünte und 
blühte es, und die Böglein fchmetterten ihm 
ein jubeindes Willlommen, Im trauten 
Schulhaus aber ſchloß der greife Vater voll 
tiefer Freude den wiedergefchentten Sohn 
in feine Qleme, 

Und als der Alte bald darauf fein müdes 
Haupt zur letzten Nube bettete, übernahm 
der unge fein Amt und übte es freu und 
redlih. Das Reis des Klausners aber 

pflanzte er heimlich in eine grüne Grotte, 
Die fich an den Reller feines Hauſes anſchloß. 
Er hütete und pflegte es und jiehe, es wuchs 
im Umfeben empor und entfaltete fich zu 
einem weitverzweigten Baume. 

Und als draußen die Natur im Winter- 
ichlafe lag, fprangen die Knoſpen an den 
Zweigen und in Schulmeifters Grotte be- 
gann ein luftiges Grünen. Pann zeigten 
fich die erften Früchte: winzige, bunte, tüten- 
ähnliche Gebilde. | 

' Oft ftand der junge Schulmeifter vor fei- 

nkm Baum und dachte: „Was will das 
werden!“ Die Früchte wuchfen und wuch- 
jen, und als Oftern nahe heram war, bingen 
jechs prächtige, bunte Tüten am Baume, 
die bargen gar zuderfüßen Inhalt. An den 
Füten aber befanden ſich Schildchen, dar- 
auf ftanden die Namen der jehs A-D-C- 
Schüßen des Dorfes, die Oftern in Die 
Schule eintreten jollten. Ya, das war 

« wirklich gin herrliches Wunder. 

Doll inniger Dankbarkeit gedachte der 
junge Lehrer des weijen KRlausners, der 
ip dieſes föftliche Geſ ſchenk gemacht. Wie 
jubelten die Kleinen, wie ſtrahlten Die Ge- 

ſichtlein, als fie ihre Oftertüten in Empfang 
nahmen und wie glüdlih und zufrieden 
war ihr Lehrer, der ihnen dieſe Freude be- 
reiten durfte. 


Als der, Baum feine Früchte Bergegehen 


hatte, weltten jeine Blätter und fielen zu 
"Boden. In jedem folgenden Winter aber 
glünte er; von neuem, und um die Ofterzeit 


hingen ftets foviel Zudertüten am Baume, 
als A-B-€-Schüßen im Orte waren. Nicht 
mebr und nicht weniger. Im Dorfe aber 
verbreitete fich das Gerücht von Scul- 
meijters Ofterbaum im Keller. Die Runde 
drang weit hinaus ins Land, und die Sitte, 
den Kleinen beim erften Schulgang Ofter- 
tüten zu überreichen, bürgerte ich i im Laufe 
der Zeit überall ein. Doch einen Baum, 
einen Wunderbaum, der die Tüten trägt, 
gibt es ſonſt nirgends.“ 

Der Erzähler atmete tief auf und fuhr 
dann fort: „Der Wandersmann, der jenes 
Reis mit beimbrachte, war mein Großvater. 


Mein Vater folgte ihm im Amt und ward 


auch der Hüter des Ofterbaumes. Dann 
fam ich an die Reihe, rajch entſchwanden 
die Sabre und num fiße ich, alt und gebeugt, 
unter den Zweigen, und bald überlaffe ich 
wohl einem anderen meinen Plab“. Der; 
Schulmeifter jawieg, und das Mägdlein an 
feiner Seite ſaß ganz ſtill und wagte fich nicht ' 
zu rühren. „Annedore“, fang es nach einer 
Meile, „Du bijt außer meiner Frau und den 
Frauen meiner Vorgänger die erite aus 
dem Dorfe, die den Ofterbaum erblidt bat, 
Und dein alter Lehrer bittet Dich:  bewahre 
das Geheimnis; ich möchte nicht, Daß zur 
viel fremde Augen in mein Heiligtum 
ſchauen.“ 

Annedore faßte beide Hände Des Greiſes: 
„Sanz;tief in mein Herz will ich es ver— 
ichliegen, lieber, lieber Herr Lehrer,“ ver- 
ſprach fie feierlich, „nur ganz heimlich will 
ich Daran denken, wie man an etwas N 


nes und Liebes denkt.“ 


„Dank mein Rind,“ — der Allte, „und 
nun komm binauf, es wird kühl hier unten.“ 
Er nidte feinem Baume zu wie einem ver- 
trauten Freunde, und Annedore wandte 
wieder und wieder den Kopf zurüd, bis 
fih die Tür zu dem Heiligtum ſchloß. 

Dann tappten die beiden, die nun ein 
Geheimnis miteinander hatten, der greife 
Schulmeifter und Das junge, blühende 
Mägdlein, Den dunklen Gang entlang und 
Die Treppe binauf. „Grüßen Sie die gute 
Patentante, ein andermal fomme ich wie- 
der,“ flüfterte Annedore, drüdte heftig des 
Lehrers Hand und hujchte davon. Se 
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mußte erſt einmal allein fein mit ihrem 
übervollen Herzen. 

Die Sonne war gefcbieden, und die Däm— 
merung büllte das Pörfchen in graue 
Schleier. Der Frühlingswind flatterte 
heran und feßte fich in Annedores Haar. 
„Weiß wohl, wo du warjt, weiß, was Du ge- 
ichaut baft, gelt, es war ſchön!“ raunte er 
heimlich. 

Annedore nidte und lächelte verträumt, 
Mit leifem Ruß ftreifte der Wind die reine 
Mädchenftiren und fFlatterte dann weiter 
durchs Land, und wo er hinkam, erzählte er 
alte Geſchichten. 

Einmal, auf einem Früblingsgang er- 


. 


F 


Ei, Gott zum Gruß, Herr Ofterha)’, 
Kommſt gerad daher gefchritten 

Zur rechten Zeit, denn, weißt du was, 
Ich will recht ſchön Dich bitten: 


BANNER 





Um fie vergnügt zu ellen; 
Gelt, Ofterhaf’, ich bitte Dich, 
Du wirjt’s auch nicht vergefjen! 


Bon deinen Eiern, bunt und fein, 
Zwei Dutzend gut verjteden. Mi 
Mir juchen fie, Hänschen und ich, . 
= 
m 
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lauſchte ich das Märlein von dem Ofter- 
baum, ich merkte es mir gut und ſchrieb es 
auf für meine kleinen Freunde. 
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Moll’ doch für mic und ’s Hänfelein 
In unſres Gartens Heden 
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Bisheriger Berlauf ver Erzählung. 

Der Tleine Coco it wieder aufgetaucht und erzählt uns, mie es ihm die vielen Jahre hindurch ergangen ift, während 
welcher er für uns verichollen war. Während des Krieges ift er eines ſchönen Tages von Goch aufgebrochen, um ſich nad) 
Oftafrifa zu begeben und Dort an der Seite feiner Landsleute für die deutſchen Kolonien zu kämpfen, Das Schiff wurde von 
den Engländern aufgegriffen, Die Bajlaniere follten in ein Snternierungslager gebracht werden, Ein Eturm überraſchte 
das Schiff: cs jcheiterte, Coco rettete ji) auf eine einfame Inſel und Iebte bier unter den friedlichen Eingeborenen, fern 
von allem Verkehr, ftändig erfüllt von der Sehnſucht, zur zivilijierten Menjchbeit zurüdzug’langen, Tag für Tag ſpähte er 


nach) eitem Schiffe aus, Das ihn aufnehmen könnte, bis endlich im 10. Jahre diejer Verbannung fein Schnen erfüllt wurde, 
Ein Schiff fam an der Inſel vorbei, ES gelang ihm, Zeichen zu neben, und fie holten in an Bord. Dr. VBanderbilt, cin Ge— 
lehrter aus Amerita, der ſich auf der Nüdreije nach Slidamerila befand und vor fursem feinen Diener verloren hatte, nahm 
ihn an vejjen Etelle in Dienft. Ihn begleitet er nun auf der weiten Reife, die den Gelehrten zunächſt nad Peru und dann 
ins Gebiet des Amazonenftroms und durch PBrafilien führt. In Buenos Aires bat Dr. Banderbilt die auf der Neife durch 
Afrika angelegten Sammlungen geordnet und dann auf der transantijchen Eifenbahn die Neije nach Chile angetreten, 
Unterwegs, mitten in der Steppe, verurfachte ein Majchinendefeit einen längeren Aufenthalt, Coco unternahm, um die 
Zeit hinzubringen, einen fleinen Sagdausflug. Einem Hirſche nachjekend, den er einjfam in der Prärie grafen jah, verirrte 
er jich, da er bei einem Fall in ein Erdloch feinen Kompaß verlor, In feinem Eifer, den Hirſch au erjagen, verirrte er fich 
immer mehr, bis ihn nad) vieliündinen Strapagen die Nacht überraſchte. Aus tiefem Schlaf erwacht, nimmt Eocv die Wan— 
derung wieder auf. Heim Sturz in ein Loch ſtößt er auf jeinen verlorengegangenen Kompaß, der ihm nun den richtigen Nüd- 
weg zeigt. Dr. Wanderbilt hat fich bei feinem Freund in der Sazienda, Don Ehriftobal de Peralta, einquartiert. Für den 
eifrigen Forſcher gibt c5 hier Manuigfaches au ſehen. Coco Hat ein intercejjantes Erlebnis. Dr. Vanderbilt gibt Kenntnis von 
dem Inhalt eines aufgcjundenen, alten, wichtigen Manuffripts, das von einen eigerartigen Eroberungszug berichtet. Don 
Beralta, Dr. Bauderbilt, Coco und vicl Dienfiperfonal begeben jich auf Grund des PRerichtes auf die Suche nad) den an: 
an vergrabenen Goldſchätzen. Durch eine wunderjchöne Gegend führt der Weg, aber aud) große Hinderniſſe gilt c3 zu 
ejeitigen, 


* 9. Bericht. GSortſetzung.) 


Sprachlos vor Verblüffung ſtarrten wir 
auf das verlaſſene Lager. Aber es war 


‚feine Seit, uns dem Ingrimm zu überlaffen, 
der uns alle beim Anblid der noch immer 
die ‘Formen der Schläfer vortäujchenden 
Deden ergriff, und es hatte feinen Zweck, 
Worte über die Feigbeit und Hinterlijt der 
Entflohenen zu verlieren, Es galt vielmehr, 
ohne Högern einen Entſchluß zu faſſen. 
Ein Rüdzug, der wie eine Flucht ausgejeben 
hätte, wurde allgemein abgelehnt. Der 
Stolz und. das Ehrgefühl der fpanijchen 
Herren fträübte ſich dagegen, bei. ihren 
Knechten den Emdrud zu erweden, als 
hätte deren Entweichen allein genügt, fie 
zur Aufgabe ihres Vorhabens zu bewegen; 
und wir Drei andern, Dr. Vanderbilt, Mr. 
Brown und in, batten auch feine Luft, uns 
Durch einen nädtlichen Spuk aus dem {Felde 
Ichlagen zu lajjen. 

Den Kampf jedoch in dem Engpaß auf- 
zunehmen, worin wir uns jest befanden, 


erichien uns höchſt bedentlih. Wir mußten 


daher vor allem danach trachten, ein freieres 


. Gelände zu erreichen, und um die kurze 


geit bis zum völligen Anbruch der Tages- 
belle auszunugen, machten wir uns fofort 
auf ven Weg. Gongora, Mr. Brown und 
ich ritten voraus, Die anderen Herren bil- 
deten den Vachtrab, die Tragtiere liegen 
wir zwilchen uns laufen. Don Minute zu 
Minute blieben wir auf einen Angriff ge- 
faßt und waren uns der furchtbaren Lage 
vollauf bewußt, in die wir geraten mußten, 
wenn der Feind von den Höhen zu beiden 
Seiten berab das Feuer auf uns eröffnet 
hätte. Aber was ihn auch immer bewegen 


mochte, uns auch jetzt noch unbebelligt ziehen 


zu lajjen, jo geſchah zu unferer großen Ver— 
wunderung nicht das Geringſte. Kein Laut 
unterbrach das tiefe Schweigen der Einſam— 
teit, als das Trappeln unjerer- Tiere; und 
obwohl wir nicht daran zweifelten, daß Der 
Feind uns durch feine Späher bejtändig 
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iin Auge behielt, und fo aufmerkffam wir 
au die Höhen und die Klüfte beobachteten, 
fo. befamen wir doch auf unſerm Wege 
teinen einzigen Indianer zu Geſicht. 
Über die Felfentämme hinweg flutete 
das Morgenlicht indie enge Schlucht binein, 
durch die wir noch immer zogen. Klar und 
icharf ftanden die grauen Steinwände zu 
beiden Seiten neben uns, und felbjt Die 
geringjte Bewegung in den deutlich fich ab- 
hebenden Riſſen, Spal- 
ten und Blöden hätte MATT 
uns nicht entgehen kön— In 7 | 
nen. Allein Die völlige / 
Derlafienbeit, die nad 
dem feltjamen Sreiben 
der Nacht die Bergmild- 
nis jeßt bei hellem Tage 
zeigte, wiegte uns nicht 
‚etwa in Gicherhbeit. Sie 
. machte vielmehr einen 
faft beängjtigenden Ein- 
druck auf uns. Wir rech- 
neten mit irgendeiner 
Aberraihung, mit einem 
Schurtenftreich, wie ihn 
nur indianiſche Hinterlift 
erfinnen könnte, und 
trieben Deshalb unjere 
Tiere, foweit es Die 
Schwierigfeit Des Weges 
erlaubte, zur Eile an. 
Noch immer unbebel- 
ligt, erreichten wir gegen 
Mittag eine Ötelle, wo 
die Schlucht mit einem 


Male in einem faft ſenkrechten Felsſturz 


abbrach. Zu unjern Fühen breitete fich eine 
von Geröll erfüllte Taljentung aus, die von 
einem Bach durchjtrömt war. 

Tenfeits Diefes Bodens, von ebenfo 
“schmalen Engpäljen, wie wir einen folchen 
eben pafjiert hatten, voneinander getrennt, 
boben fich drei gewaltige Bergkuppen in 
prallen Wänden empor. Ihre Gipfel konn— 
ten wir nicht erbliden; riejige Mafjen von 
Felstrümmern umgaben ihren Fuß, gleich 
Wellen, die einst diefe mächtigen Klippen 
< umbrandet hatten und durch Zaubermadt 
:;plößlih zu Stein erjtarrt waren, Wenn 
nicht der ſchmale Wafferlauf geweſen wäre, 
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Aber ſchon eig Mir, Brown das Gewehr 
an die Wange und gab Feuer. 
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der wie ein filberner fFaden zu ung berauf- 
blintte, jo hätte man Sich kaum etwas Dede- 
tes Denten können als diejes graue, unüber- 
ſehbare Wirrfal von Blöden und Schutt, 
diefe Ichredbaft fteilen Abſtürze in ihrer 
Ihaurig-majeftätiichen Leere und wuchtigen 
Nadtbeit, die nicht durch das kleinſte Fled-- 
cben freundlicher Färbung belebt wurde. 

Me, Brown bielt jein Maultier an und 
wies in die Tiefe. 


„Das üt der Ort,“ 


N > 7 jagte er, „wo ich mit 
Y 


% 
z 


meinen Rameraden von 
den Indianern überfal- 
len wurde, Ich ertenne 
ihn deutlich wieder. In 
dem Dächlein dort un- 
ten ſchürften wir Gold 
und batten auch jchon 
ein paar Unzen gefun- 


ar 


den, als die Wilden 
zwiihen den Stein— 
blöden  bervorbraden 


und auf uns ſchoſſen. Ob 
Die Leichen meiner un- 
glüdlichen Freunde noch 
immer dort unten im 
Geröll liegen? Ob, wenn 
ſich doch jeßt ein paar 
von den Halunken zeigen 
möchten! Ih wöllte es 
ihnen beimzablen !“ 
„lich dünkt, Dort un- 
ten ijt wirklich jemand !“ 
tief ih aus und wies 
auf eine Gtelle, wo 
der Bach eine Strede weit zwiſchen flachen 
Steinfchutt deutlich zu überjeben war. 
„Wahrhaftig!“ jtimmte Gongora bei. 


„DerMenſch macht ſich im Waſſer zu ſchaffen. 


Sollte es etwa auch ein Goldfucher fein?“ 

Während wir noch die einſame Erjchei- 
nung beftaunten, die fich unſern Bliden in 
dDiefer weltverlerenen und graufigen Wildrss 
zeigte, fiel plöglicy ein Schuß. Per Mann 
fubr auf, ſprang aus dem Wafjer, lief hinter 
einen Felsblod und jehaute nach der Nich- 
tung, aus der gejchoifen worden war. 

„Da find fie wieder!“ flüjterte Mr. 
Brown, den der Vorgang in die beftigite 
Aufregung verichte, — — 


* 


ILL INEDLAR ULLI ET. 


Beil 


FLTEHND 
„280% wo?“ riefen wir andern, denn der 
Vachtrab hatte uns inzwifchen erreicht, und 
Die vier Herren drängten ſich an unjere 

Seite. 

„Dort hinten zwiichen den Steinen !“ rief 
Me, Brown, „und jet fommen drei von 
ihnen hervor. Seben Sie fie nicht?“ 

Wir jahen fie. Wie die Gemjen jprangen 
tie über die Blöde, um zu dem Bache zu 
gelangen. Aber der Goldſucher batte ſie 
auch Schon erblidt und ergriff die Flucht. 
Nicht minder gewandt als feine Verfolger, 
im Laufe binter den Steintlößen Dedung 
ſuchend, eilte er auf den Felsjturz zu, über 
dem wie jtanden, und verjchwand unjern 
Bliden. 

„Der Kleidung nach war es ein Spanier,“ 
lagte Dr. Danderbilt, „Sollen wir nichts 
zu jeiner Rettung verjuchen ?“ 

Aber jebon riß Mr. Brown das Gewehr 
an die Wange und gab Feuer, Die Entfer- 
nung war zu groß für einen ficheren Schu, 
aber bei dem Rnall ftußten die Derfolger, 
entdedten uns und zogen Tich fofort in ibre 
Schlupfwintel zurüd. 

„Sie werden ibm EN, wenn wir 
weiterzieben,“ jagte Mr. Brown, „und er 
iſt verloren, ſobald ſie ihn wieder zu Geſicht 
bekommen. 
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„Och habe wenig Lujt, mich aufzuhalten,“ 
meinte Beralta, „wir jegen uns Dabei jelbjt 
großer Gefahr aus. Wie wäre es, Mt. 
wenn Gie mit Alarcon zurüd- 
blieben und bier warteten? Wenn der Mann 
wieder zum DVorjchein fommt, können. Sie 
ihm Seichen geben, daß er ſich uns anfchlie- 
ken joll. Ich bin überzeugt, er hat uns auch 
gejeben und wird verjuchen, zu uns zu ge- 
langen.“ 

„Barten Sie aber nicht zu lange,“ ſetzte 
Dr. Banderbilt hinzu,“ Damit Ste uns nicht 
etwa verlieren. Und geben Gie ja ſcharf 
acht auf die Indianer da drüben, daß Sie 
nicht von uns abgejchnitten werden. Es it 
in jedem Fall ein großes Wagnis, uns zu 
trennen.“ | 

„Da baben Sie jebr recht, mein lieber 
Freund,“ jtimmte Peralta bei. „Diefe 
Wilden wiſſen bier genau Beſcheid. Wenn 
jie wollen, fünnen fie uns befchleichen, ohne 
Daß wir es merten, Das haben wir ja jchon 
ſattſam verfpürt. Alſo feien fie auf der Hut, 
meine Herren, und fo jehr es unſere Ehriiten- 
pflicht verlangt, diefem Abenteurer beizu- 
jpringen, jo vergefien Sie darüber nicht 
Ihre eigene und unjere Sicherheit, Darauf 


verlafje ich mich.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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as Oſterfeſt ſteht vor 
der Tür mit Ferienluft 
und Feiertagsfreuden! 
Der will mithelfen, day 
cs recht Fröhliche Oſtern 
werden‘ 

Sunächtt wollen wir 
mal dem Ofterbafen ein 
bißchen ins Handwerf 
pfufchen. Bunte Eier gehören zu je- 
dem Ojterfeft. Ein Körbchen voll mit 
Palmkätzchen ımd gelben Ofterblumen ver- 
ziert, bringen die artigen Kinder auch wohl 
der guten Großmutter oder der lieben Patin. 
Und wie fein, wenn man erzählen fenn, day 
man felbft die schönen Eier gefärbt hat! Man 
fann prachtvolle Oftereier-Farben kau— 
fen und findet die genaue Gebrauchsan- 
weifung auf den fFarbentüten. Aber 
man kann auch mit den alten Haus- 





mitteln färben: gelb mit 
Swiebeljchalen, braun mit 
Kaffeeſatz uw. Die Eier wer- 
den im Farbwajier bart ge- 


tocht, abgekühlt und getrocknet 
und dann mit einer GSped- 
ichwarte abgerieben, daß fie 
ichön glänzen. Einige mar- 
inoriert man, indem man mit 
einem Wattebäufcheben an ein-. 
zelnen Stellen diejelben Far— 
ben bejonders ftar oder andere 
Farben aufträgt, andere wieder werden mit 
bunten Bildchen beklebt, vder, was bejon- 


ders fein ausſieht, mit Abziebbildern ver- 
jeben. Die ſchönſten von allen jind Gold- 
und GSilbereier, die mit Bronze gefärbt 
werden. Sierliche Bänder und Schleifchen 
aus Kreppapier in allen Yarben kann man 
auf die Eier Eleben. 

Das Rörbihen für die Ofter- 
eier machen wir auch jelbjt. Aus far- 
Digem Kreppapier werden 2—5 Sentimeter 
breite Streifen gejchnitten, Die man der 
Länge nad zufammenfaltet, mit Nadeln 
auf irgendeiner Unterlage feſtſteckt, um jie 
dann in Zöpfe zu Flechten, die alle anein- 
ander genäht werden. Auf dem runden 
oder ovalen Boden einer Pappſchachtel bef- 
tet man mit möglichjt unfichtbaren Stichen 







zunächit eine Zopfreihe flachliegend, Darauf 
hochſtehend die nächſten Neiben, bis. der 
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Korb hoch genug ijt. In den Hopf, den man 
als Henkel an den Korb näbt, flicht man zur 
Derjtärfung dünnen Drabt. Die AUnjab- 
itellen des Hentkels werden mit aufgenäbten 
Schleifen aus Kreppapier verdedt,. Nun 
formt noch zierlich ausgezadtes Seiden— 
papier ins Körbchen, und dann wird es ge- 
füllt mit Oftereiern, mitSebäd oder Blumen. 

Oſterväschen. Etwas fehr Nied- 
liches find kleine Oſtervaſen aus Eierjchalen. 
Dom gefärbten oder ungefärbten Früb- 
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ſtücksei wird vorjichtig nur die obere Kappe 
entfernt, und das Ei wird ausgelöffelt, ohne 
daß man die Schale verlebt. Man kann na- 
türlib auch beim Oftertuchen-Baden die 
Eier vorfichtig jo aufichlagen, daß fie ver- 
wendbar find. Um ein Streichholz ohne 
Kopf bindet man in der Mitte einen Starten 
Seidenfaden, den man als Aufbänger ver- 
knotet. Das Streichholz; wird jentrecht in 
das Ei bineingeführt und in der Mitte des 
Eies wagerecht geftellt. An dem GSeiden- 
faden zieht man eshoc, jo dal es fich ein- 
tlemmt, und dieje EleineDaje kann man nun, 
mit Waſſer und bunten Blümchen gefüllt, 


aufhängen. Ganz reizend ift fie zur Ver— 
zierung eines Rranzes aus Palmkätzchen, 
den. man wie den Adventskranz ins Zimmer 
hängt, am beten über den Eftifch. 





Gehäkelte Eierwärmer. Eine 
luftige und leichte Handarbeit find gehäkelte 
Eierwärmer aus Wollreſten in. allerhand 





Farben, die als Keine Mützchen, oben. mit 
einem Wollblümchen in abjtechender Farbe 
und einem kleinen Aufhänger verjehen, das 
Ei im Becher warmbalten, — 
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Nadeltiffenund Tintenmwiicer 
in Form von Ojftereiern fchneidet man aus 
allerhand bunten Stoffreften, die mit far- 
biger Wolle in Schlingjtich eingefaßt wer- 





den. An der einen Seite werden die eiför- 

migen Stoffblätter zufammengebejtet. Für 
"das Nadelbeft werden fie noch an der an- 
dern Seite mit einer Schleife zugebunden. 
Auf das oberſte Blatt ftidt man ein Kleines 
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Diterbild, ein Häschen, Weidenkäßchen oder 
einen Oſter-Glückwunſch. 

Ofterpoftfarten und hübſche 
Leſezeichen zu malen, darauf ver- 
jteben fich natürlich alle Kleinen Beichen- 
künſtler. Im „Fips“ und „Coco“ finden fie 
menche Vorlage, Die ich Dazu verwenden läßt. 

Wie feitlihd wird am Ojtermorgen der 
Frühſtückstiſch ausſehen: Der Kranz aus 
Meidenkfäschen mit feinen Eleinen Oſter— 
väschen über dem Tiſch; in der Mitte des 
Tiiches das bunte Körbchen mit den berr- 
lichen gefärbten Eiern, ein lujtiges Häub- 
chen auf jedem Eierbecher; in der zierlich 
gefalteten Serviette ein Blümchen und 
neben den Plätzen von Dater und Mutter 
und den andern Menſchen, Die man lieb bat, 
die feinen Oftergefchente, deren Herjtellung 
bier gejchildert wurde oder andere, die mit 
ein bischen Luft und Liebe jedes Kind fich 
leicht felbit ausdenten kann. 


Ostern! 
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Fabel nach Aeſop. 
Bild von Profefjor Ferdinand Moier, 

Man nennt betanntlih Leute mit großem Dünkel aufgeblafen. Dieje Be— 
zeichnung fommt von folgender (Fabel: 

Ein Froſch jab von einem Weiber aus einen Ochſen weiden und verjuchte, 
fich ſtark aufzublajen, um auch vecht groß und ftattlich zu werden. So blähte er 
fich immer mebr und fragte dazwijchen die anderen Fröjche: „Bin ich noch nicht 
jo groß wie der Ochs?“ „O nein,“ jagten Dieje. 

Da blähte er fich, fo viel er nur konnte, und jprach: „Jetzt aber bin ich’s.“ 
Die Kameraden aber lachten und riefen: „Noch lange nicht !“ 


Da blies fich der eitle Frojch zum dritten Male, und ganz bejonders jtart 
auf und — zerplaßte. 


—Der Froſch und der Ochs. 
| 
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Bortmünzen, 
Don Harad Wolf. 


Mortmünzen? — Münzen, aljo Geldjtüde, die 
aus Worten beiteben? — „Sp etwas fenne ich 
Doch noch gar nicht!“ höre ich euch jagen. Des- 


halb will ich euch gleih mit den „Herrfchaften“ 


befannt machen. 


An einem Beifpiel will ich zeigen, wie ein 
jolcher Sinnjpruch angewendet wird: In dem 
Schaujpiel „Wilhelm Tell“, gefchrieben von dem 
großen deutſchen Dichter Schiller, jagt Tell 
zu feinem Eleinen Sohn, der ihn bittet, die zer- 


An den Werten großer Schriftjteller, in No-  fprungene WArmbrujtfehne wieder ganz zu, 
manen, Sheaterjtüden, machen: „Ein rechter 
Gedichten oder gelebr- ZANMNNMLLTANMEEETEENENDTIENINIDIE Schütze hilft fich ſelbſt!“ 


ten Schriften fommen 
immer einzelne Sätze 
por, die befondere Be— 
Deutung haben, weil 
fie wertvolle Wahr- 
heiten oder wichtige 
Erkenntnijje mit wenig 
Morten ganz bejonders 
deutlich ausdrüden. Ich 
nenne einige Beijpiele: 
Derbunden werden 
auch die Schwachen 
mächtig, — Die Art 
im Haus erjpart den 
Zimmermann. — Ge— 
gen Dummheit kämpfen Götter felbjt vergebens. 

Solche Elugen Ausfprüche der Dichter find den 
Zeuten, die ihre Bücher mit großer Aufmerk— 
ſamkeit lefen, weil fie daraus lernen wollen, 
aufgefallen. Sie haben darüber nachgedacht und 
jich die Worte gemerft, die einen großen Gedanten 
fo kurz und treffend (d. h.: richtig) ausdrüdten. 
Sie haben vielleiht auch ſolche „Lefefrüchte“ 
(Früchte, die fie beim Lejen geerntet haben) 
gefammelt, aufgejchrieben und druden lafjen. 

Mollten diefe Leute nun einmal in einem 
Geſpräch oder in einem Brief einen ähnlichen 
Gedanken aussprechen, fo benußten fie ganz ein- 
fach die Worte des Dichters. Wer fie hörte oder 
las, merfte fie fih auch wieder und verwendete 
fie. ebenfalls. Auf diefe Weije wurden viele 
jolhe Ausſprüche Allgemeinbefis, Gemeingut 
vieler Menſchen. Da fie dem Menſchen zu den— 
fen geben, und einen tiefen Sinn und große 
Wahrheiten enthalten, heißen fie Denk— 
oder Sinn- oder Wahrfprühe. Man nennt fie 
auch, weil fie wie die Vöglein umberflattern, 
von Mund zu Mund eilen, als hätten fie Flügel, 
„geflügelte Worte“, 


Sprich wenig nur, 


u —— 


Hüt' jedes Wort in deinem Munde, 
Bis du genugſam es bedacht — 

Es hat ſchon manche ſchwere Stunde 
Ein unbedachtes Wort gebracht. 


Wenn manche auch dein Schweigen tadeln; 
Doch wenn du fprichit, 
Soll dich dein Neden adeln ...! 


AVeeeee — — 


Will nun ein anderer 
Vater ſeinem Kinde 
eine Arbeit nicht ab- 
nehmen, weil er weiß, 
das Kind kann fie Jelbit 
verrichten und kann da— 
bei noch etwas lernen, 
und will er jeinem 
Kinde zugleich - die 
Lehre mit aufden Le- 
bensweg geben: Wenn 
Du es im Leben zu 
etwas bringen willft, 
jo mußt du Dir jelbit 
zu belfen wifjen, dann 
Ipriht er nur die Worte: „Ein rechter Schüße 
hilft ſich ſelbſt!“ Diefer Vater bat — fo jagt: 


Curt Reinh. Dieb, 


KTIAIHDITIINAINUIIETRITKITRNLERLDLIORBULLEDADLIN 


— 


man — Schiller „zitiert“, er bat ein Sitat 
(Fremdwort für Sinnfprud) von Schiller 
gebraucht. 


Da nun in diefen kurzen QAusiprüchen oft ein 
großer Schat von Lebensweisheit jtedt (wie in 
den Münzen ein großer Kaufwert), da fie jo 
leicht von Mund zu Mund geben (wie die Münzen 
von Hand zu Hand), und da ihr Wortlaut un- 
abänderlich feititebt (wie die aus Metall ge- 
prägte, fejtgepreßte, unabänderlihe Form der 
Münzen), jo werdet ihr jegt verjtehen, was mit 
dem Ausdrud „MWortmünzen“ gemeint iſt. Fest 
werdet ihr vielleicht auch merfen, daß euch jchon 
eine ganze Anzahl Wortmünzen befannt it; 
denn aub Sprichwörter gehören hierzu, 
wie: Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. Schaut 
auch einmal auf die Zettel eures Abreißkalenders. 
In den folgenden Nummern werden ab und zu 
einige Sitate erklärt werden, die zwar in vieler 
Leute Mund find, aber von euch nicht jo ohne 
weiteres verjtanden werden. . | 
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grühlingsträuterjuppe. Dazu werden die er- 
ſten jungen Frühlingskräuter, wie Kerbel, Schnitt- 
auch, Beterjilie, Dill, Sauerampfer und Kreſſe, 
je 1 Teelöffel voll davon mit einer walnußgroßen 
Löffel „Nabma 


Zwiebel in reichlih 1 bis 2 
buitergleich"gedünitet, 
worauf man I-—2 Ep- 
löffel Mehl. Darüber 
ſtäubt. Mit 1 Liter 
heißer Kalbfleijchbrübe 
aufgefüllt, läßt man 
Die. Suppe 20 Minuten 
langjam fochen und 
gibt fie mit geröjteten 
Semmelbrödchen als 
Einlage zu Tiſch. 
Apritofenflane. 114 
Pfund am Abend zu— 
vor: eingeweichte Apri- 
tofen kocht man am an- 
deren Morgen im Ein- 
weichwafjer weich und 
itreicht fie durch Das 
Haarſieb. Auf °/, Li- 
ter Fruchtmus rechnet 
inan6Dlatt halb weiße, 
halb rote Gelatine, die 
man in wenig heißem 
Waſſer gut auflöſt und 
rührt dieſe unter das 
Fruchtmus, das man 
‚mit %, Pfund Zuder 
und dem Saft einer 
Sitrone*  abjchmedte. 
Dieje Mafje läßt man 
in einer Ruppel- oder anderen gefälligen Form 
erkalten und reichtjie, geſtürzt mit Schlagſahne be- 
ſpritzt, mit einer Danille- oder Nandelfope. 
Feiner restuden. Don u —3ı Did. Mehl, 40 
StrammHefe, 1€i,2 Eßlöffel „Rahma butt: erglei 6“, 
3/, Liter Milch bereitet man einen Hefeteig, denman 
ihön „blafig“ gejhlagen, 1 Stunde „geben“ läßt, 
Dann rollt man ihn auf eingefettetem, mit Mehl be— 
ſtäubtem Blech bleijtiftitark aus und gibt darauf 
eine fingerdide Lage von gleichen Zeilen etwa 
1, Pfund geräucherten Sped- und % Pfund 
"Swiebelwürfeln, jtreut 1 Teelöffel Kümmel, Salz 
und Pfeffer gleihmäßig darüber. Läßt den Teig 
damit nochmals 15 Stunde an warmer Stelle 





„aufgeben“, worauf man ihn mit 1—2 mit Sahne 
verquirlten Eiern übergießt und bei aleichmäßiger 
Hitze auf Steinerhöht geitellt, goldbraun baden läßt. 

Ofter-Quarktorte, 
Sramm „Rahma buttergleich“, 50 Gramm Zuder 
u. 1 Ei bereitet man ei- 
nen NMürbteig, denman 
fühl gejtelit, auf einem 
Tortenblec (zuvor ein- 
gefettet und mit Mehl 
beitreut) bleiſtiftſtark 
austollt. Man behält 
etwas Teig zur Rolle 
als ZTeigrand zurüd, 
den man mit Eiweiß 
ringsum aufklebt und 
mit einer Gabel gefäl- 
lig einferbt. Als Be- 
lag verrührt man 500 
Stamm frifchen trof- 
fenen Quark mit 100 
Gramm AZuder, 2 ge- 
riebenen bitteren Nan- 
deln, 1 Teelöffel Rum, 
ı Eplöffel zerlajjener 
„Nahma buttergleich“, 
100 Gramm Mebl, ſo— 
wie 1 Eplöffel jauber 
verlejener Nojinen und 
eventuell einigen Löf- 
feln Milch, Streicht die- 
je Maſſe auf den Mürb- 
teig und bädt die Torte 

a—1 Std, auf Steine 

erhöpt geſtellt. 
Bienenſtichkuchen. Bon I Pfund Mehl, Li- 
ter Milch, 5 Eßlöffel Zuder, 50 Gramm Hefe und ' 
2 Eiern bereitet man einen Hefeteig, den man 
nach einftündigem Geben auf einem eingefetteten, 
mit Mehl beitreutem Blech ausmangelt. 

Sum Beſtreichen ſetzt man % Pfd. „Rahma 
buttergleich“ mit 200 Sramm reinem Bienenbonig 
zum Kochen auf, mijcht, etwas ausgefühlt, 44 Pfd. 
füge feingewiegte Nandeln (darunter 4—5 bit- 
tere Mandeln), 200 Gramm Zuder, 1 Litörgläs- 
chen voll Roſenwaſſer, 20 Gramm Mehl, % Tee- | 
Löffel Salz darunter. Gut vermifchen. Gleich- ; 


mäßig auf den Kuchen verteilt, bädt man dieſen 
hoi rleichmäßhinor Hike x 


Don %, Pfund Mehl, 100 


Rummer !5 
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Maria Sauer, Weihenfels. Deine Vorſchläge 
find gut! Wäahrſche'nlich machen wir jpäter da- 
von Gebrauch. — Nun itebt auch dein Name im 
Brieftaiten. Biſt du zufrieden mit uns? 

Franz Giebl, Aura Dein Gedicht iſt 
ihön. Dielen Dank! Ob 
wir es aber druden fün- 
nen — das ijt eine Blat- 
frage. : GVerſtehſt du?) 
Aber  jelbitverjtändlich 
nimmt deine Einfendung 
an der Derlojung teil! 
Der Fips „bält dir den 
Daumen!“ 

AUnneliefe Klenske, 
Frankfurt a, M. Aber 
gewiß nehmen wir Dich 
in den Briefkaſten auf. 
Und wie gerne! Sei 
ichön bedantt für dein 
liebes Gedichtchen, das 
uns viel Dergnügen 
machte, Deinem Wunfch 
famenwirnad. Schönite 
Grüße! 

Gebhard Schötz und 
Kameraden, Ulm. Dein 
großer Eifer im Leſen 
des „Coco“ und im Eſſen 
der köſtlichen „Rahma“ 
freut uns ungemein, Dir : 
und deinen Kameraden 
das Deriprechen, daß wir an eueren Wunjch den- 
fen werden. Seid fchönjtens gegrüßt! 

8. P. in Aachen. Gib dem „Fips“ deinen 
Namen an und erkläre dich näher; dann er— 
hältit du Antwort. | 

Käthe Fiſcher, Hamburg 22, Liebe, Kleine Rätbe, 
es war gar nicht jo ſchlimm, was du uns klagteit. 
Der Schaden wurde bereits geheilt. Biſt du nicht 
ſehr zufrieden mit dem guten „Coco“? Wenn er 
helfen kann, hilft er von Herzen gerne. Er drückt 
Dir, auch beide Daumen zur PBreisgewinnung. 
Wie ſchön, dab Du deinen Stiegliß fo gut verſorgſt. 
Dann wird es dem gefangenen Vöglein nicht gar 
jo fchwer werden, die goldene Freiheit entbebren 
zu müſſen. Alle tierfreundlichen Kinder bat der 
„Loco“ ganz bejonders lieb und wir auch. Laß 
bir die Patſchhand drücken. 


Aufgepaßt! 
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Liebe Kinder! 


Herbei, herbei, 
„Fips“ iſt dal „Fips“ Nummer drei. 
Er iſt wirklich ohnegleichen, 
Wunderbare Oſtereichen, 
Oſterhäschen, groß und Klein, 
Zeigt er allen Kinderlein. 

So was Schönes, fo was Feines 
Liebe Kinderchen, ich mein’ e8, 
Habt ihr wohl noch nie gefehn. 
Schnell, den müßt ihr holen gehn! 
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Märchentante. Wir jagen unjern beiten Dank 
für die Einfendung des Märchens. Wenn es keine 
Mübe macht, würden wir ganz gerne einmal Ein- 
licht in das freundlichjt angebotene Buch tun, ob 
wir aus dem gewiß wertvollen Anbalte einiges 
für unfere Swede ver- 
wenden fünnen. Schön- 
iten Danfauch für freund- 
liche Zinerfennung un- 
jerer Zugendzeitſchrift 
und beiten Grup. 

Ella Fuhrmann, Lieg- 
ni. Schön von Dit, liebe 
Heine (Freundin, daß du 
den „Coco“ mit fo viel 
DBegeitterung lieit. Tue 
das weiter, und. du wirit 


reichen Gewinn durch 
jeinen Inhalt baben. 


Wenn du recht ſparſam 
biit, wird es ichon bald 
zu einem Kocolalender 
langen. Da wirjt du aber 
erit recht deine Freude 
dran baben. Alles Glüd 
zur Auflöfung und tau- 
jend ſchöne Grüpe! P 

Hamborner Warie- 
chen. Deinen Wuni um 
Antwort in der nächiten 
forınten wir 

nicht erfüllen, aber dem 
anderen wollen wir gerne ab und au nachlommen. 
Es ijt ganz ausgejchloffen, dag wir Antworten in 
den A nächſten Ausgaben erledigen fünnen, da bei 
der großen Auflage Des „Coco“ are Nummern für 
eine gewiſſe Seit vorher fertiggettellt werden 
müjjen. Das ribgen jich alle ungeduldigen kleinen 
Freunde und Freundinnen gejagt ſein laſſen. 
Recht herzliche Grüße ſenden — 

Helene Diehl, Neunkirchen. Du biſt dem „non 
herzlichſt als neue Freundin willt ommen' Mit 
großem Vergnügen erſahen wir aus deinem lieben 
Briefchen, wie ſehr du dich über den Troſtpreis ge— 
freut haft und einſichtsvoll genug biſt, nicht unbe— 
dingt den eriten Preis zu erwarten. Bejcheiden- 
heit iit immer eine Bier, von der wir wünschen, dag 
du fie dir jtets erhalten möchtet, Sei vielmals 
gegrüßt. 
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Ein Oſterſpiel. 
Wer ein Gärtchen bat, wird ſich freuen, 
zum Ofterfeft in diejem ein luftiges Lauf- 
jpiel veranjtalten zu können. Wenn es auch 
Draußen noch ein bißchen kalt ift, bei unjerm 
Diteripiel wird man 
Ichon warm werden. 
Es fann Sich eine be« 
liebige Anzahl Kin- 
der beteiligen, Einer 
Der Mitipielenden iſt 
der Oſterhaſe, der 
durch eine aufgeſetzte 
Papiermütze kennt— 
lich gemacht wird. 
Er ſteht in einem 
Dazu bezeichneten 
Kreiſe. Vor Beginn 
des Spieles hat man 
eine Anzahl kleiner 
Kreiſe in verſchie— 
denen Entfernungen 
in den Sand ge— 
zeichnet, die aber 
gerade nur ſo groß 
ſein dürfen, daß zwei Menſchenfüße darm 


ſtehen können. Mitten in den Kreis kommt 


eine balbe Eierichale, die mit der Spiße 
nacd oben in den Sand gedrüdt wird, 
Eure gute Mutter wird gewiß gern für 
euch die Eierjchalesi jammeln. 

Nun kann das Spiel beginnen. Die Mit- 
wirkenden jtellen jicb im großen Kreiſe um 
ven Oſterhaſen berum, der plöglich auf— 
ſpringt umd laut ruft: Alle Ojterbajen in 


Kurzweil. 


Bilderrätfel. 
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ihr Net, Da müſſen nun die Rinder eiligjt 
verjuchen, einen der bezeichneten Kreiſe zu 
erlangen; fie müljen aber achtgeben, daß fie 
das aufgeftellte Ei bei dem fchnellen Laufen 
nicht zertreten. Wer das tut, der wird fpä- 
ter von allen Hafen 
aus jeinem Kreiſe 
geholt und mit 

Plumpfadichlägen 
durch den Garten 
gejagt. Selbſtver— 
ſtändlich ift der große 
Oſterhaſe, der indem 
mitteljten Kreife fißt, 
bemübt, die Hafen 
zu fangen. Nur in 
ven Kreiſen ift man 
jicher vor ibm, Wer 
feinen Reis erlangt 
bat, muß ſo lange 
flieben, bis ſich der 
große Oſterhaſe wie— 
der in ſein Neſt ge— 
ſetzt hat und die Ha- 
ſen wieder berbei- 
belt mit dem Ruf: Alte Ofterbajen ber zu 
mir! Dann beginnt das Spiel von neuem, 


Anflöfung der Rätſel in Ar. 14. 


1. Eiger — Eier. 2. Ungar — ungar. 


Auflöſung des Suchbildes in Ar. 14. 

Man stelle das Bild auf den Kopf. Der 
Divan mit Hintergrund bildet die Geſtalt 
eines Malers, der die Bealette in der 
Hand hält, 





| Ber etwas mitzuteilen bat, ſchreibe an die Wreife: „Der Feine Coco“, God (Khld.) | 
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